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Die Löwenjagd. 


Bruchſtücke aus dem Tagebuche eines Reiſenden. 


Rouviere, ein Bäcker in der Capſtadt, überall be: 
kannt als Abenteurer und luſtiger, kühner Mann, ging 
eines Morgens von der Tafelbai nach der Falſchen 
Bai, immer längs den Windungen der Küſte hin. Er 
war nach ſeiner Gewohnheit mit einem guten Gewehre 
bewaffnet, in das er zwei Kugeln geladen hatte. Au— 
ßerdem führte er noch zwei Piſtolen im Gürtel und 
an einem ledernen Bandelier einen eiſernen Dreizack 
mit langem Schafte auf dem Rücken. So bewaffnet 
würde Rouviere ohne Zaudern die Reiſe um die Welt 
angetreten haben. Er war ſchon einige Stunden un- 
terwegs, als plötzlich ein dumpfer, langgezogener Ton 
ihn aufhorchen - machte. Das Geräuſch näherte ſich, es 
war ein Löwe. Wenn der Löwe ſeinen Gegner über 
den Ort täufchen will, wo er im Hinterhalte liegt, fo 
macht er mit ſeinen gewaltigen Tatzen ein Loch in die 
Erde, ſteckt ſeinen Rachen hinein und brüllt. Der 
Schall pflanzt ſich auf dieſe Weiſe weit fort von Echo 
zu Echo und der Reiſende weiß nicht, von welcher 
Seite der Feind droht. Rouviere prüfte das Zündhüt⸗ 
chen auf ſeinem Gewehre und ſetzte offenen Auges und 
Ohrs ſeinen Weg ruhig weiter fort. Aber er war 
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überzeugt, daß er in den nächſten Augenblicken einen 
Kampf werde zu beſtehen haben. 

Und in der That tönten ſchon die Felſen, an de— 
nen er hinging, dumpf wieder unter den Sätzen des 
furchtbaren Königs der Wüſte. Ein ungeheurer Löwe 
tritt plötzlich Rouviere in den Weg und fodert ihn 
gleichſam zum Kampfe heraus. 

Wahrlich! ſagt unſer Freund leiſe zu ſich — der 
iſt ziemlich groß ... das wird ein böſes Stück Arbeit 
werden ... und geht langſam, den Feind immer im 
Auge behaltend, rückwärts. Der Löwe folgt ihm ge⸗ 
meſſenen Schritts. Rouviere bleibt ſtehen, der Löwe 
auch ... Plötzlich brüllt die Beſtie aufs neue, peitſcht 
mit dem Schweife ſeine Flanken, thut einen Satz und 
verſchwindet in den Windungen der Felſen. 

Er iſt gutmüthiger als ich bachte, murmelt Rou⸗ 
viere; aber wir wollen doch verſuchen, die Fährte zu 
erreichen; es möchte doch beſſer ſein! 

Er ſpricht es, und ſchon ſteht der Löwe wieder vor 
ihm und verſchließt ihm den Weg. 

Aha, wir ſpielen Verſteckens, fährt Rouviere fort, 
das wird bös werden. Er geht wieder rückwärts; 
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aber der Löwe iſt jetzt ungeduldig geworden und rückt 
ihm näher. Er ſcheint ihn förmlich zum Angriff an⸗ 
zureizen, ſo wie es kleine Hunde machen, wenn ſie 
mit ihrem Herrn ſpielen wollen. Rouviere wird in 
dieſem Spiele nach und nach hitziger und iſt zum Kam⸗ 
pfe bereit; ſchon hat er den Riemen, an dem fein 
Dreizack hängt, losgeſchnallt, aber er will nicht der 
Angreifende ſein. Der Löwe brüllt zum dritten male, 
ſetzt wieder hinter die benachbarten Felſen und ſtellt 
ſich dann zum dritten male wieder Rouviere in den Weg. 

Nun diesmal wollen wir doch ſehen! 

Mit dieſen Worten lehnt ſich Rouviere mit dem 
Rücken an einen ſteilen Felſen, läßt ſich auf ein Knie 
nieder und beobachtet, den Finger am Drücker ſeines 
Gewehrs, den furchtbaren Gegner. Dieſer ſträubt ſeine 
Mähne, zerwühlt den Boden, reißt den ſchnaubenden 
Rachen weit auf, geht hin und her, legt ſich nieder, 
richtet ſich wieder in die Höhe und ſcheint mit alledem 
zu ſagen: Fang doch an! Schieß doch los! 

Rouviere verſenkt gleichſam ſeinen ruhigen Blick in 
das glühende Auge ſeines Feindes; ſie ſind nur noch 
fünf oder ſechs Schritte voneinander entfernt .... 

Du kannſt paſſen, grollt Rouviere in ſich hinein, 
ich fange nicht an. 

Wer könnte ſagen, was in dieſem Augenblicke in 
der Seele des Löwen vorging? Des langen Wett— 
ſtreits in Geduld und Muth müde, brüllt das entſetz— 
liche Thier nochmals auf, ſchrecklicher als je zuvor, 
fliegt davon wie ein Pfeil und verſchwindet in den 
Weiten der Wüſte. — — 

Mit dieſem Nouviere zogen wir eines Morgens in 
Begleitung einiger unerſchrockener und treuer Sklaven 
auf einem von ſtarken Büffeln gezogenen Wagen, der 
mit Schießſcharten verſehen war, vor Tagesanbruch 
von der Capſtadt aus, eine ſtattliche Schar von 14 
Europäern und 47 Kaffern und Hottentotten. 

Wir zogen den ganzen Tag durch unwegſame Ge— 
genden, von Zeit zu Zeit in eine einſam gelegene Nie- 
derlaſſung einkehrend. Überall hörten wir hier, daß 
ſich ſeit mehren Wochen weder ein Tiger, noch ein 
Nhinoceros, noch ein Löwe habe ſehen laſſen. 

Dann gehen wir weiter, bis wir einen finden, 
ſagte jedes mal der unermüdliche Rouviere. 

Am Abende lagerten wir uns, ohne einen Löwen 
zu Geſicht bekommen zu haben, in der Nahe eines 
breiten ſtehenden Waſſers und erwarteten ruhig den 
Anbruch des nächſten Tages. Gegen Morgen ſetzte 
uns Alle ein plötzliches Geräuſch in Allarm; aber Rou⸗ 
viere warf einen prüfenden Blick auf unſere Büffel, 
die unbeweglich dalagen und beruhigte uns. 

Es iſt weder ein Tiger noch ein Löwe in der 
Nähe, ſagte er zu uns, die Büffel wiſſen das ſtets 
am beſten; das Geräuſch, das wir gehört haben, rührt 
von irgend einem Erdſturze oder dem Falle eines Bau⸗ 
mes in dem Walde dort her. Vorwärts, machen wir 
uns auf den Weg. 

Am dritten Tage endlich — wir waren gerade in 
der Niederlaſſung eines Herrn Anderſen bei Tiſche — 
ſtürzte ein Hottentottenſklave mit der Nachricht herein, 
er habe einen Löwen brüllen hören. 

Er ſei willkommen! rief Nouviere lachend. Zu den 
Waffen, meine Freunde! Man ſpanne an, und daß 
meine Befehle Punkt für Punkt befolgt werden! 

Andere Sklaven kamen voller Schrecken und beſtä⸗ 
tigten die Ausſage des erſten. Trotz aller Bitten un⸗ 
ſers Wirths, der uns nicht begleiten wollte, machten 
wir uns auf den Weg nach einem Gehölz, in dem, 
wie Rouviere vermuthete, die Beſtie ihr Lager hatte. 


Mehre Sklaven des Pflanzers ſchloſſen ſich unſerer 
kleinen Karavane freiwillig an, und da fie die Umge- 
gend kannten, ſo wurden ſie beauftragt, das Gehölz 
zu umgehen und wenn es ſich thun ließe, den Feind 
in die offene Ebene herauszutreiben. Wir machten in 
einer Lichtung Halt, die auf der einen Seite durch das 
Gehölz, auf der andern durch unwegſame Felſen ein- 
geſchloſſen wurde, ſodaß wir uns gewiſſermaßen in 
einer Art von Circus befanden. 

Ihr habt gehört, meine Freunde, daß ich allein 
Befehle zu geben habe, daß mir allein gehorcht wer— 
den muß; geſchieht dies nicht, ſo ſieht vielleicht Keiner 
von uns die Capſtadt wieder, ſagte Rouviere, der ſich 
von Zeit zu Zeit in die Lippen biß und ſein langes 
Haar zurückſtrich. Der Feind iſt nicht weit. Dorthin 
die Büffel und der Wagen, hierher ihr in geſchloſſene 
Reihe; hinter euch die Hottentotten mit den Wechſel— 
flinten und der Munition. Ich felbft bleibe an eurer 
Spitze. Aber um Gotteswillen kommt mir nicht zu 
Hülfe, wenn ihr mich in Gefahr ſeht; bleibt geſchloſ— 
ſen, dicht aneinander gereiht, oder ihr ſeid verloren! 
Still! ... ich höre etwas. Und dann, werft jetzt ein- 
mal einen Blick auſ unſere armen Büffel! 

Und in der That waren dieſe Zugthiere auf das 
aus der Ferne wiederhallende Gebrüll ſo zu ſagen in— 
einander hineingekrochen, die Köpfe nach innen, als 
ob ſie die Gefahr nicht ſehen wollten, die ihnen drohte. 

Ah! ah! rief Rouviere händereibend, unſer Beſuch 
ſputet ſich. Wir müffen ihn als werthen Nachbar ber 
willkommnen. 

Ein zweites Gebrüll ließ ſich in größerer Nähe 
vernehmen. 

Daß dich! fuhr unſer unerfchrodener Führer fort, 
er hat's eilig, er iſt ſtark, wird bald hier fein... 
Sagt ich's nicht! Gehorſamer Diener! 

Der Löwe war aus dem Gehölz herausgeſetzt. Als 
er uns erblickte, ſtand er ſtill, dann näherte er ſich 
langſamen Schritts, ſchien zu überlegen und legte ſich 
nieder. 

Der verſteht ſeine Sache, ſagte unſer braver Bäcker, 
der hat ſchon mehr als einen Kampf beſtanden; gehen 
wir auf ihn los, damit wir ihn zwingen, aufzuſtehen; 
aber bleibt hinter mir, Mann an Mann! 

Alsbald erhob ſich der Löwe und kam uns eben- 
falls einige Schritte entgegen. 

Zielt gut, Kameraden, ermahnte uns Rouviere, 
indem er ſich auf ein Knie niederließ, nehmt ihn gut 
aufs Korn und wenn ich drei zähle, gebt Feuer! Ach— 
tung! ... eins, zwei, drei!. 

Wir befolgten pünktlich die Befehle unſers Anfüh⸗ 
rers. Ein allgemeines Feuer erfolgte und wir griffen 
nach andern Waffen, die unſere Sklaven bereit hiel⸗ 
ten. Der Löwe hatte einen entſetzlichen Satz gethan, 
faſt gerade in die Höhe, und Haarbüſchel waren um 
ihn herumgeflogen. 

Was für ein zähes Leben er hat, ſagte Rouviere, 
gebt Achtung, er wird nicht fallen, der Schlingel! 

Die Beſtie ſtieß von Zeit zu Zeit ein kurzes, von 
langem Stöhnen unterbrochenes Gebrüll aus, peitſchte 
ſeine Flanken mit wüthender Heftigkeit, ſeine blutrothe 
Zunge glitt unaufhörlich über die langen Seidenhaare 
ſeines zuſammengekniffenen Geſichts und zwei hellgelbe, 
glühende Augäpfel rollten wild in ihren Höhlen. Kei— 
ner von uns flüſterte nur ein Wort, aber Keiner ver- 
wandte auch das Auge von dem furchtbaren Feinde, 
der ſeinerſeits 25 zu beſtehen hatte. 

Nicht wahr, ſagte Rouviere, indem er ſchnell den 
Kopf nach uns wandte, um unſere Stimmung zu 
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beurtheilen, nicht wahr, man bekommt etwas Herz 
klopfen! Nur Muth, wir werden ſchon mit ihm fer⸗ 
tig werden. 

Unterdeſſen floß das Blut des Löwen in Strömen 
und färbte um ihn her den Boden roth. 

Friſch! Auf! fuhr der unerſchrockene Rouviere ganz 
leiſe fort, noch eine volle Ladung und wo möglich alle 
Schüſſe in den Kopf oder nahe dabei. 

Wir wollten eben Feuer geben, als einem der 
Schützen das Gewehr entfiel. Er bückte ſich, um es 
aufzuheben und ließ dadurch hinter ſich die nackte Bruſt 
eines Hottentotten ſichtbar werden. Bei dieſem An⸗ 
blicke ſpringt der Löwe wie beſeſſen auf, feine Nafen- 
flügel bewegen ſich haſtig auf und nieder, er dehnt ſich, 
kauert nieder und wendet ſeinen ungeheuern Kopf rechts 
und links, um die Beute noch einmal zu Geſicht zu 
bekommen, die er ſucht, die er haben muß und die er 
auch haben wird. 

Mit Einem iſt's vorbei, murmelte Rouviere. 

Ich bin verloren, ſagte der Hottentott. 

Und wirklich macht der Löwe einen Satz, ſchießt, 
umflattert von ſeiner dichten Mähne, über Rouviere, 
der niedergekauert iſt, hinweg, wirft ſieben bis acht 
Jäger über den Haufen, packt den unglücklichen Hot- 
tentotten, hebt ihn in die Höhe, trägt ihn zehn Schritt 
weit fort, legt ihn unter ſeine gewaltige Tatze und 
ſcheint noch zu überlegen, ob er ihm Gnade angedei⸗ 
hen laſſen oder ob er ihn zermalmen fol. 

Wir hatten uns gekehrt und aufs neue Front 
gemacht. 

Seid ihr fertig? fragte Rouviere, der wieder fei- 
nen Poſten vor der Schar eingenommen hatte. 

Ja. 

Nun denn, meine Freunde, Feuer!. 

Der Lowe ſtürzte und erhob ſich im Nu wieder. 
Er ging auf dem Hottentotten hin und her wie eine 
Katze, die mit einer Maus ſpielt. Rouviere näherte 
ſich ihm nun allein und fagte zu dem unglücklichen 
Schlachtopfer: „Rühre dich nicht! 

Und dicht herantretend feuerte er feine beiden Pi⸗ 
ſtolen zugleich auf den Kopf des Löwen ab. Der Löwe 
ſtieß ein furchtbares Gebrüll aus, öffnete ſeinen bluti⸗ 
gen Rachen und zermalmte mit ſeinen Zähnen die 
Bruſt des Hottentotten ... 

Nach einigen Minuten lagen zwei Leichen überein⸗ 
ander. 

Ihr ſcheint mir nicht mehr kalten Blutes zu ſein, 
ſagte Rouviere in ungezwungenem Tone zu uns. Ja, 
ja, das iſt kein Kinderſpiel, mit ſolchen Gegnern fer⸗ 
tig zu werden. Ich bin nur froh, daß wir blos ein 
Menſchenleben zu beklagen haben. 

Es iſt mit dieſen Kämpſen mit dem Löwen wie 
mit den Kämpfen mit dem Sturme; man würde un⸗ 
glücklich darüber ſein, nicht einmal dabei geweſen zu 
ſein; aber man wird ſich lange bedenken, ehe man ſich 
ihm zum zweiten male ausſetzt. 

Wir kehrten ohne weitere Abenteuer nach dem Cap 
zurück, und am andern Morgen ſtand Rouviere ſchon 
vor Tagesanbruch auf dem Hafendamme, um ſich ſei⸗ 
nen Platz auszuſuchen, wenn etwa ſtrandenden Schiffen 
Hülfe zu bringen wäre. Er hatte die ganze Nacht 
nicht geſchlafen, denn fein Barometer hatte Sturm an- 
gekündigt. Indeß ereignete ſich kein Unglück, der Sturm 
ging ſchnell vorüber und der hochherzige Rouviere konnte 
ſich die nächſte Nacht ruhig ſchlafen legen. 


Eine künſtlich ausgebrütete Schildkröte. 


In einer in dem naturgeſchichtlichen Muſeum in Pa⸗ 
ris errichteten künſtlichen Brüteanſtalt iſt das Ei einee 
Schildkröte von der mauritaniſchen Sorte ausgebrütet 
worden. Die junge Schildkröte, welche dies Ei brach, 
etwa in der Größe einer mäßigen welſchen Nuß, iſt 
vielleicht ſeit der Weltſchöpfung die erſte, welche ihr 
Leben nicht den Sonnenſtrahlen verdankt. Für die 
künſtliche Ausbrütung war die Zeit vom 14. Juli bis 
zum 14. September nöthig geweſen. 
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Regengüſſe in Liſſabon. 


Das ganze Jahr hindurch pflegen ſich von Zeit zu 
Zeit in Liſſabon regelmäßig in der Nacht Regen ein- 
zuſtellen, die um 10 oder 41 Uhr Abends beginnen 
und gegen 2 Uhr Morgens aufhören, ſich auch faſt 
immer nur auf Liſſabon und ſeine Vorſtädte beſchrän⸗ 
ken. Merkwürdig iſt dabei die Erſcheinung, daß — 
gleichſam eine Art von Vorzeichen oder Warnung vor 
dem Aufbruch der himmliſchen Schleuſen — ein Mur⸗ 
meln in den Wolken, faſt wie von menſchlicher Stimme, 
ſich hören läßt, höchſt wahrſcheinlich elektriſchen Ur⸗ 
ſprungs. Die Liſſaboner laſſen ſich ungern von einem 
ſolchen Platzregen im Freien überraſchen; ſie ſind da— 
her ſtets auf ihrer Hut und ſobald jenes Gemurre von 
oben her gehört wird, entſteht unter dem Ausrufe: 
Es kommt Negen! (agua vem!) allgemeines Gelaufe 
auf den Straßen und Jedermann begibt ſich eiligſt 
nach Hauſe. Bald darauf ſtürzt der Regen ſtrom⸗ 
weiſe und plätſchernd in den ſchmalen und hohen Stra- 
ßen herab. 


Der Uhr: Glockenthurm in Venedig. 


An der ſüdweſtlichen Ecke des berühmten St.⸗Mar⸗ 
kusplatzes in Venedig ſteigt hinter den Arkaden, welche 
denſelben auf den Seiten umgeben, der berühmte 
Thurm mit der Markuskirche empor. Man verwech- 
ſele ihn nicht mit dem nicht minder berühmten Mar⸗ 
kusthurme, der auf der entgegengeſetzten Seite ſich er⸗ 
hebt und wegen der prachtvollen Ausſicht berühmt iſt, 
indem er ſich auch noch durch ſeine Bauart und oben 
durch einen 46 Fuß hohen, von Kupfer gearbeiteten 
Engel auszeichnet, der ſich wie eine Wetterfahne dreht 
und als ſolche dient. Der Markusthurm dagegen hat 
nur eine mäßige Höhe, ruht aber auf einem prächti⸗ 
gen Bogen, der als Durchgang zur lebhafteſten Straße 
Venedigs dient und über demfelben das Zifferblatt der 
großen Stadtuhr zeigt. Unmittelbar darüber ſieht man 
eine Madonna von vergoldetem Erz und noch höher 
hinauf prangt das Sinnbild des heiligen Markus, ein 
geflügelter Löwe, das Wappen der ehemaligen Re⸗ 
publik, vor welchem ein Doge kniet. Allein die Uhr 
unten treibt auch ein gigantiſches Schlagwerk, das hoch 
oben auf der Zinne den Blick des Fremden auf ſich 
zieht, ſo oft die Stunde ſchlägt. Eine große Glocke 
ſchwebt zwiſchen zwei metallenen Rieſen, die mit ge⸗ 
waltigen Keulen ſo oft daran ſchlagen, als es die ab— 
gelaufene Stunde nothwendig macht. Im rechten Win⸗ 
kel entgegengeſetzt zeigt unſer Bild noch den Eingang 
zur Markuskirche und die vor ihr auf einer Art Al—⸗ 
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tan aufgeſtellten weltberühmten Pferde, welche urſprüng⸗ Theil Europas durchwandert haben, daß man von ih⸗ 
lich in Griechenland aus Erz gegeſſen, einen großen ren Reiſeabenteuern ein dickes Buch ſchreiben konnte. 
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Querdurchſchnitt der Pinakothek in München. 
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Vergleiche vorige Nummer. 


Karl XII. und der polniſche Förſter. 


Eine Epiſode aus dem nordiſchen Kriege. 


Karl XII., der kühne Schwedenkönig, war am 27. 
Juni 1682 zu Stockholm geboren. Bei dem Tode 
ſeines Vaters Karl's XI. im Jahre 1697 war er erſt 
15 Jahre alt, doch die Stände erklärten ihn für voll- 


jährig. Indeß zeigte der junge König wenig Neigung 


für Regierungsgeſchaͤfte, er liebte vielmehr ſtarke Lei⸗ 
besbewegungen. Schweden hatte damals einen viel 
größern Umfang als jetzt und die Nachbarn waren 
längſt darüber eiferſüchtig geweſen. Der Regierungs- 
antritt des jungen Königs erſchien denſelben als guͤn⸗ 
ſtiger Zeitpunkt, um das im Norden übermächtige 
Schweden zu demüthigen. Peter der Große von Ruß⸗ 
land, Auguſt II. von Polen (der bekannte Auguſt der 


Starke, Kurfürſt von Sachſen) und Friedrich IV. von 
Dänemark ſchloſſen zu dieſem Zwecke insgeheim ein 
Bündniß, das den nordiſchen Krieg zur Folge hatte. 
Der Verlauf dieſes blutigen Kriegs iſt bekannt. Plötz— 
lich brachen die Dänen in Holſtein ein, welches einem 
Schwager Karl's XII., dem Herzoge von Holſtein⸗Got⸗ 
torp, damals gehörte, während ſich Auguſt II. von 
Polen auf Liefland warf und Peter der Große Narwa 
und das Land um den Finniſchen Meerbuſen bedrohte. 
Als Karl dies erfuhr, ſprach er: „Es iſt wunderlich, 
daß meine Nachbarn Krieg haben wollen; es mag alfo 
darum ſein. Wir haben eine gerechte Sache, Gott 
wird uns wol helfen. Ich will die Sache erſt mit 
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dem Einen abthun und dann mit den Andern fpre- 
chen.“ Alles war nun geſpannt, was der junge Kö— 
nig thun würde. Sein Feuergeiſt wollte die Sache 
ſchnell entſchieden wiſſen und darum beſchloß er auf 
Seeland zu landen und dem Könige von Dänemark 
einen ſolchen Schrecken einzujagen, daß er Frieden ma⸗ 
chen müßte. Karl fuhr ſelbſt mit einem ausgeſuchten 
Heere über den Sund. Schon ſtanden die Dänen am 
Ufer, um ihn zurückzutreiben. Aber ungeachtet des 
Kugelregens ſprang er aus dem Schiffe ins Waſſer, 
welches ihm bis an die Arme reichte, den Degen in 
der Hand, und ſo ſtürmte er gegen die Dänen an, 
hinter ſich ſeine Soldaten, welche die Gewehre hoch 
über dem Waſſer hielten. Die Feinde verloren den 
Muth, ſolchen Leuten zu widerſtehen und ergriffen die 
Flucht. Nun ging es raſch auf Kopenhagen los. Der 
Konig Friedrich IV. war über die plötzliche Erſcheinung 
der Schweden ſo beſtürzt, daß er gleich demüthig um 
Frieden bat. Karl gewährte ihn, denn er hatte mehr 
zu thun. So endigte die erſte Unternehmung Karl's, 
bei welcher er trotz aller Jugend viel Einſicht und Ta— 
pferkeit bewies. Nun ging es raſch wieder zu Schiffe 
und Karl eilte, den Angriffen Auguſt's II. und Pe⸗ 
ter's des Großen zu begegnen. Er ließ 20,000 Mann 
nach Liefland überſetzen und ging zunächſt den Ruſſen 
entgegen, die er 50,000 Mann ſtark unter den Mauern 
von Narwa in einem befeſtigten Lager fand. Etwa 
8000 Schweden ſtellten ſich unter dem Feuer der Ruſſen 
in Schlachtordnung und in einer Viertelſtunde war 
das ruſſiſche Lager erſtürmt. Nach dieſem Siege ſetzte 
Karl über die Düna, griff die Verſchanzungen des pol- 
niſch⸗ſächſiſchen Heers an und erug auch über dieſes 
einen vollſtändigen Sieg davon. Er verfolgte nun den 
König Auguſt II. nach Polen, um ihn zu entthronen, 
und wir begleiten jetzt Karl XII. bei ſeinem Einfall 


in Polen. 


* * 


* 

Der Schall von Trommeln und Trompeten ver— 
breitete ſich weithin durch die Wälder von Maſowien 
und verkündete den ſiegreichen Einzug des Königs Karl 
von Schweden. Der Förfter jener Waldungen blieb 
ſtehen und horchte mit Anſtrengung auf die ungewohn- 
ten Töne, welche das Echo bis zu ihm herübertrug. 

„Da gucken die rothen Teufel bis in unſere Wäl⸗ 
der herein, aber es ſoll ihnen manchen Tropfen Blut 
koſten, ehe ſie unſere Hütten in Brand ſtecken. Das 
muß ich der Herrſchaft melden und den Unſrigen!“ 
So ſprach der Förſter und verſchwand im Dickicht. 

Nicht lange, ſo trat er aus dem Walde hervor und 
eilte über das Feld dem herrſchaftlichen Gebäude zu, 
welches die Witwe des Wojewoden von Rawa, Dzia⸗ 
lynska, bewohnte. Das Wohnhaus war nach der Lan— 
desſitte von Holz erbaut und äußerlich unſcheinbar, 
überraſchte aber im Innern durch Pracht und Reich⸗ 
thum. Es lag in einem weiten Garten, den forgfäl- 
tig beſchnittene Spaliere und dunkle Laubgänge um⸗ 
ſchloſſen. Das weite Gebäude faßte viele Gemächer 
in fi, deren Wände mit geſchmackvollen Tapeten und 
türkiſchen und perſiſchen Teppichen ausgeſchlagen wa⸗ 
ren. In dem großen Speiſeſaale, deſſen Hauptzierde 
der Chor war, von dem aus während der Gaſtmäler 
die Muſik tönte, hingen Bildniſſe der Familienglieder 
und polnjſchen Könige umher. In den Niſchen zwi⸗ 
ſchen den Fenſtern waren glänzende Waffen befeſtigt 
und in einer Ecke ſtand auf dunklem hölzernem Ge⸗ 
ſtell ein ſilbernes Tönnchen, aus dem ſich die Gäſte 
ſelbſt den Ungarwein zu zapfen pflegten. 

Die Wojewodin ſaß geſenkten Hauptes in ihrem 


Gemach, an der großen Doppelthür ſtand in ehrfurchts⸗ 
voller Stille Telembski, einer ihrer Beamten. Da tra⸗ 
ten mit Geräuſch mehre der angeſehenſten Adeligen ins 
Zimmer und unter ihnen der Forfter. 

Sie ſind da! ſie ſind da! gnädige Frau, rief die⸗ 
ſer; von dem Koboldshügel aus habe ich ſelbſt die ro— 
then Teufel geſehen. 

Wie ein Blitz durchzuckte die Gräfin dieſer Ruf, 
ihre ſchwarzen Augen leuchteten auf. „Zu den Waffen! 
Aufs Pferd!“ rief ſie mit Begeiſterung. „Reicht mir 
das Schwert! Ein Jeder kennt ſeine Stelle. D 
Förſter, hin zu den erſten Verhacken, ſchließt ſie ein, 
wehrt euch bis auf den letzten Mann. Iſt mein Bote 
zurück?“ 

Nein, Ew. Gnaden. 

So hat die Stunde geſchlagen! 
auf Gott, und unſer iſt der Sieg! 

*. * 


Mit Vertrauen 


* 

Karl XII. zog an der Spitze eines Heers von 7000 
Mann in die Wälder von Maſowien ein. Es woh— 
nen hier die Kurpen, ein wenig beachtetes und bekann— 
tes Völkchen in Polen. Ihren Namen haben ſie von 
ihrer eigenthümlichen Fußbekleidung, die in Binfen- 
oder Baſtſchuhen beſteht, erhalten. Sie zeichnen ſich 
durch Muth und Gewandtheit, beſonders im Büchſen— 
ſchießen aus. Kaum hatte Karl XII. eine Strecke zu— 
rückgelegt, ſo ſtellte ſich ein gemeiner Kurpe vor 
ihn hin. 

Was will der? fragte der König ſeine Umgebung. 

Der Kurpe zog feinen mit einem rothen Bändchen 
gezierten Hut. „Ich bin von den Unſrigen geſandt, 
dir zu ſagen, daß wir dich durch unſere Wälder durch— 
laſſen werden, wenn du unſere Bedingungen erfüllft; 
ſonſt aber laſſen wir dich nicht durch und wenn es 
auch zum Schlagen kommen ſollte.“ 

Karl lachte laut auf, als ihm dieſe Worte verdot— 
metſcht wurden. „Was haben dieſe Kerle ohne Stie⸗ 
feln mir vorzuſchreiben? Fort, mir aus den Augen! 
Sage deinen Kameraden, daß wir uns beim Brande 
ihrer Hütten wärmen werden, denn es iſt jetzt kalt.“ 

Der Kurpe blickte dem König ſcharf ins Geſicht 
und war ſogleich in dem undurchdringlichen Walde 
verſchwunden. 

Ein Regiment ſchwediſchen Fußvolks, das aus 
Reih und Glied getreten iſt und voranmarſchirt, wird 
plötzlich von allen Seiten durch ein dichtes Gewehr— 
feuer aufgehalten. Karl, ungeduldig, commandirt: 
„Vorwärts!“ die Schweden werfen ſich mit Hurrah— 
ruf dem verſteckten Feinde entgegen, aber wegen der 
Enge des Wegs kann kein vollkommener Angriff for- 
mirt werden und faſt alle Vordringenden ſinken ge— 
troffen nieder. Die tauſendjährigen Eichen erzittern 
vor dem Donner der Geſchoſſe und von dem Kriegs- 
getümmel; der Bär, in feiner Lagerſtätte aufgeſchreckt, 
entweicht mit dumpfem Gebrumme; der Auerochs ſchüt⸗ 
telt ſeine Mähne, mit feurigem Auge blickt er umher, 
Schaum rinnt ihm vor Wuth und Grimm den Bart 
hinab und das Gehölz kracht unter ſeinem gewaltigen 
Körper, indem er, daſſelbe durchbrechend, davonſtürzt. 

Karl ſteigt bei dem unerwarteten Widerſtande ſelbſt 
vom Pferde, eilt auf den Kampfplatz, wirft ſich zuerſt 
hinab in den Graben und erobert mit einer Anzahl 
Muthiger die Verſchanzung, hinter welcher die Kur- 
pen verborgen ihre Schüſſe entſenden, eine Art Ver⸗ 
hack, der aus zuſammengetragenen Bäumen und auf- 
geworfener Erde beſtand. 

Nach dem Verluſte dieſer Veſte ſtoben die Kurpen 
nach allen Seiten auseinander und eilten der zweiten 
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Verſchanzung zu, die in einiger Entfernung ſich be— 
fand. Die Schweden benutzten den errungenen Vor⸗ 
theil, den das etwas weitere Terrain geſtattete, Ka⸗ 
nonen aufzufahren und die Reiterei zu entfalten. Hier 
wurde daher auch der Kampf heftiger und blutiger. 
Karl beſtieg ſein Pferd wieder und ſprengte an die 
Spitze feiner Reiterei. Aber auch die Kurpen wider- 
ſtanden nun mit um ſo größerer Tapferkeit. Die Ka⸗ 
nonen donnerten, die Bäume brachen zuſammen, aber 
die Schweden konnten auch nicht einen Schritt vor⸗ 
warts dringen. 

Die Wojewodin, Alle durch ihr Beiſpiel zu mu⸗ 
thiger Gegenwehr entflammend, hatte ſich während des 
ganzen Gefechts immer da befunden, wo die größte 
Gefahr geweſen war. „Noch einen Augenblick!“ rief 
ſie, „und nicht ein Bein von Allen entgeht uns.“ 

Plötzlich erſchallte in der Tiefe des ungeheuern Wal⸗ 
des neues Kriegsgeſchrei. Die Schweden erkennen, daß 
ſie umzingelt worden. Telembski zeigt ſich in ihrem 
Rücken an der Spitze einer Reiterſchar, er greift ſo⸗ 
gleich die Artilleriſten an und hat nach kurzer Gegen— 
wehr die Kanonen in ſeiner Gewalt. Die ſchwediſche 
Neiterei dringt zur Hülfe heran, fie wird auseinander— 
geſprengt und zurückgeworfen. Ringsum eingeſchloſſen, 
wehren ſich die Schweden nur noch wie Verzweifelte, 
in ganzen Maſſen ſinken ſie nieder und Haufen von 
Leichen thürmen ſich in der dichten Waldung auf. 

Karl ſprengt nochmals mit Tollkühnheit in das 
dichteſte Getümmel, doch durchbohrt ſinkt ſein Pferd 
zuſammen und mit ihm ſtürzt Karl von Schweden, 
der Schrecken des Nordens. Nun iſt die Niederlage 
vollkommen und das Siegesgeſchrei der Kurpen erſchallt 
bis in die fernſten Theile des Waldes. Dichte Nauch- 
wolken lagern ſich auf dem eroberten Kampfplatze. 

Da wurde der Wojewodin gemeldet, daß gegen 
1000 Schweden Oſtrolenka beſetzt und ſich auf dem 
Kirchhofe in immer wachſenden Maſſen verſchanzten. 
Sie ließ Telembski mit einigen Reitern zurück und 
eilte mit ihren Kurpen der Stadt zu. Auf bereitge⸗ 
haltenen Kähnen wurde der Trupp über den Narew 
geſchafft und nahte ſich alsbald dem Städtchen. 

Hier commandirte die Schweden der Oberſt Reh— 
binder, ein erfahrener und unerſchrockener Soldat. Er 
hatte ſich hinter der Kirchhofsmauer und in der Kirche 
zu kräftiger Vertheidigung gerüſtet, den Eingang ver⸗ 
rammelt und in die Fenſter der Kirche die beſten finn- 
ländiſchen Schützen poſtirt. So ſtand hier den Kur— 
pen ein neuer hitziger Kampf auf offenem Felde bevor, 
denn es galt, die ſchützenden Mauern zu überſteigen 
und dann in die Kirche zu dringen. Doch es blieb 
keine Zeit zum Beſinnen. Muthig ſtürzten ſich die 
Kurpen den Mauern entgegen und befanden ſich nach 
einem raſchen Andrange bald unter denſelben. Nun 
war es aber nicht möglich, die ſteile Mauer hinanzu⸗ 
klimmen. Kaum bemerkte die Wojewodin die vergeb⸗ 
lichen Anſtrengungen der Ihrigen, als fie in glückli— 
chem Einfalle eine Abhülfe gefunden hatte und neue 
Befehle ertheilte. Alsbald eilten die Kurpen aus den 
nahegelegenen Scheunen mit Maſſen von Stroh- und 
Getreidebündeln herbei, die, an der Mauer aufgeſchich⸗ 
tet, eine Art Leiter bildeten. Die wohlgerichteten Schüſſe 
der Schweden ſtreckten manchen der Kurpen nieder, 
doch gelang es endlich dem Förſter vor allen Andern, 
ſich über die Mauer in den Kirchhof hinabzuſchwingen. 
Er ſtürzte der Kirchthür zu, mehre der Seinen hinter 
ihm her. Bald war die Thür mit Arten eingeſchla⸗ 
gen, und nun drangen die Kurpen mit unauf⸗ 
haltſamer Gewalt in die Kirche. Ein Theil der 


Schweden fiel unter ihren Händen, die Übrigen erga⸗ 
ben ſich. 

Dem Oberſten Rehbinder glückte es, durch ein 
Hinterpförtchen ins Freie zu gelangen. Schon hatte 
er ſich, ohne bemerkt zu werden, bis an die Mauer 
geſchlichen, als ihm der Förfter nachſetzte, ihn mit 
Rieſenkraft zu Boden warf, entwaffnete und darauf 
zur Wojewodin führte. 

Gnädige Frau, rief er, hier bringe ich einen 
Schweden, der ſich hat aus dem Staube machen wol- 
len. Er ſcheint einer der Hauptleute zu ſein. 

Dzialynska empfing den Oberſten mit wohlwollend⸗ 
ſter Freundlichkeit, was den Förſter nicht wenig in 
Erſtaunen ſetzte, da er ſoeben erſt ſeine Fauſt an dem 
Gefangenen nicht gerade geſchont hatte. 

Herr Oberſt, ſagte die Gräfin, ich bedaure Ihre 
Lage, doch das Loos des Kriegs iſt veränderlich; das 
hat heute morgen Ihr König ebenſo gut erfahren, wie 
Sie in dieſem Angenblicke. 

Wie? fragte Rehbinder verwundert, mein unbe— 
ſiegter König? 

Iſt beſiegt worden, fiel Dzialynska ein. „Hier“, 
indem ſie auf fünf erbeutete ſchwediſche Standarten 
zeigte, „eine Trophäe unſers Siegs.“ 

Rehbinder erkannte die Fahnen, legte die Hand 
an dieſelben und konnte in plötzlich aufwallender Weh⸗ 
muth nur die Worte: „O mein König!“ über die 
Lippen bringen. 

Die Wojewodin unterbrach nach einer kleinen Weile 
das Stillſchweigen. „Herr Oberſt“, ſprach ſie, „ich 
werde Sie unter ſicherer Obhut geleiten laſſen, wohin 
Sie verlangen.“ 1 

Meines Königs Loos will ich theilen. Wo finde 
ich ihn? 

Dort! erwiderte die Wojewodin, indem ſie gen 
Himmel zeigte. 

Von ſo unerwarteter Nachricht erſchreckt ſtand Reh⸗ 
binder einige Minuten regungslos da, dann aber be: 
deckte er mit beiden Händen das Geſicht, um vor der 
edlen Frau feine Thränen zu verbergen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Eine tanzende Waldnymphe. 
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Mannichfaltiges. 


Der berühmte Claviervirtuoſe Herz hat auf ſeiner Kunſt⸗ 
reiſe durch Nord- und Südamerika auch in Francisco ein 
Concert gegeben, welches in ſeiner Einnahme nicht bitter für 
ihn war. Die Preiſe der Concertbillets waren für den er⸗ 
ſten Platz mit 8 Dollars (44 Thlr.), für den zweiten mit 
4 Dollars (5 ½ Thlr.) angeſetzt. An der Kaffe ſaß ein Con⸗ 
troleur mit einer kleinen Wage, auf welcher er ſich aus den 
ihm zu dieſem Zwecke überreichten ledernen Beutelchen ſo viel 
Goldkörner abwog, als der Preis der Billets betrug. Das 
Reſultat des mit einem ungeheuern Beifallsſturme aufgenom⸗ 
menen Concerts war ein mit Goldſtaub und Goldkörnern ge: 
füllter tiefer Teller, 10,000 Francs an Werth. Herz gab in 
Francisco 44 Concerte. Aber es hätte ihn faſt ganz dort 
behalten; es ſtürzte einmal die Wand des Haufe zuſammen, 
an welcher er ſchlief; dergleichen ſchlechte Einfälle kommen 
aber in Francisco ſehr häufig vor. 


Geſundheitspolizei auf Haiti. Auf Haiti beſteht in 
allen großern Städten die Einrichtung, daß alles Vieh ge⸗ 
gen Abend auf einem beſtimmten Platze vor den Thoren ges 
ſchlachtet und das Fleiſch am nächſten Morgen auf den 
Markt gebracht wird. Was davon bis 9 Uhr nicht verkauft 
iſt, muß ſogleich eingeſalzen und getrocknet werden, weil es 
außerdem bald in Fäulniß übergehen würde. 


Southampton iſt gegenwärtig der Landungs⸗ und Aus⸗ 
ladeplatz faſt für Alles, was Amerika, Aſien und Afrika an 
Rohſtoffen und Fabrikaten auf den Weltmarkt führen. Wenn, 
wie es oft geſchieht, das oft: und weſtindiſche Dampfboot 
zugleich ankommt, ſo liegt mehr als der Werth einer Mil⸗ 


lion Pfund Sterling auf ihnen aufgethürmt. Alle dieſe 
Schätze werden in wohlbewachten Räumen von den Zollbeam⸗ 
ten geprüft, und die Menge von Werthſachen, die ihnen 
durch die Hände geht, iſt ſo groß, daß ſie dieſelben ſo gleich⸗ 
ea. als hätten fie eine Ladung von Kartoffeln 
vor ſich. 


Tin heißt der Branntwein der Chineſen, aus Reis be: 
ſtillirt. Dem Europäer iſt er durch Geruch und Geſchmack 
unangenehm und doch wird er von Manchen, die ſich einmal 
an ſtarke Getränke gewohnt haben, begierig getrunken. In 
ſeinen Wirkungen iſt er für die Europäer ſchrecklich. Sie 
werden nicht gerade berauſcht, aber es befällt fie nach und 
nach heftiges Zittern, fie können faſt nicht mehr ſtill ſtehen, 
keinen Biſſen nach dem Munde bringen, ſich nicht mehr das 
Geſicht waſchen oder einen Knopf an ihrer Kleidung zuknö⸗ 
pfen, wenn fie nicht erſt einen derben Hieb Tiu zu ſich 
genommen haben, Sie können zuletzt ohne einen Nachttrunk 
vor Fieberfroſt nicht mehr einſchlafen. 


Die türkiſchen Soldaten — meint ein neuer Reiſen⸗ 
der — können keinem chriſtlichen Heere die Spitze bieten. 
Ein türkiſcher Soldat macht den Eindruck eines Geſchöpfes, 
welches mittels Prügel dazu abgerichtet wird, das Gewehr 
zu laden, abzuſchießen, zu ererciren und Wache zu ſtehen. 
Seine Haltung iſt ſchlaff, die Bewegungen ſind matt und 
ungelenk, den Augen fehlt aller Ausdruck, der Rüden iſt 
gebeugt. Aller militairiſche Geiſt iſt ſeinem Erloſchen nahe. 
— Und ſonſt war die osmaniſche Armee der Schrecken der 
chriſtlichen Reiche! 


Vulkane find in unſerm Deutſchland vor unvordenklicher 
Zeit auch in Thätigkeit geweſen. In der ſogenannten Eifel 
in Rhein⸗Weſtfalen find noch jetzt die Spuren davon am 
ſichtbarſten. Die Ausbrüche derſelben mögen aber nur von 
ſehr kurzer Dauer geweſen ſein, denn von den vielen Erup⸗ 
tionskratern, die von den Geologen noch nachgewieſen wer⸗ 
den können, hat ſich keiner bis zu der Höhe eines der be: 
deutenden Schlackenhügel an den Abhängen des Atna auf: 
gehäuft. 
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